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dsvn : wie einmal einer scherzhaft meinte
liebsten "Jøín" sagen möchte! Dort

meint man besonders klug und tolerant zu
handeln. Man meint, dass man so am ehe'
sten sein Leben bewahren könne: u\[/er'
sein Leben erhalten will, der wird's verlie'
ren>, sagt Christus dazu.

Diese Lauen sind es, die zuschauen, wenn
die Sache Gottes immer wieder gekreuzigt
wird. Ja, die ganze Passionsgeschichte zeigto
dass es nicht die offenen Feindeo sondern
diese Lauen waren? die die Schuld am Tod
Christi trugên.

Aber für solch Laue ging Er ang Kreuz!
Für diese halben Christen gab Er sein gøn'
zes Opfer. Seine Liebe war nicht halb, son'
dern 

-völlig, rückhaltlos bis ztf,lrt letzten
Atemzug. Da wur ein Feuer, das sich selbst
eanz veizehrt hat für andere, für uns. Muss
äa nicht ein Funke überspringen? \üem
einmal im Leben die Augen aufgegangen

sind für die ganze bedingungslose Liebe des

Gekreuzigten, der kann selbst nicht mehr
ein halber Christ bleiben. Dem ist mit eine-
mal nicht mehr wohl mit unserem lauen
Christenwesen, das weder heiss noch kalt,
weder ja noch nein ist. Wer etwas gespürt
hat von det brennenden Liebe des Herrn,
von seinem garrzeln Jø, in dem beginnt selbst
etwas zu brenneú. Bei dem kann nicht mehr
alles beim alten bleiben!

Das Halbgrrte ist dem Bösen von vornher-
ein unterlegen. Dass die Mächte des Bösen
im ganzen Anmarsch sindo spürt jedermann.
Vir können ihm sieghaft entgegentreten nur
als ganze Christen. Ga.nz gegen Ga.nz! Dazw
rüttelt Christus uns, seine lauen, halben
Christen auf. Aber es ist etwas Schönes, das
halbe Vesen loszuwerden und endlich etwas
Ganzes zu sein. Es ist etwas Befreiendes,
nicht mehr hin und her schwanken zu müs-
sen, sondern zu wissen, wo man steht. Dan-
ken wiro dass wir in einer Zeit leloen, wo
vieles Halbe zerbrochen wird, damit wir uns
fürs Ganze entscheiden! Halber Glaube wird
untergehen, aber der ganze Glaube war seit
j,eher der Sieg, der die W'elt überwunden
hat! W-. Middendorp, Chur.

letzten 5 Jahren die Vorgänge in Osteuropa
beobachtet hat, einige verdächtige Parallelen
auf. Es hat den Anschein, dass der Fahrplan
für das Vorgehen der Kommunisten in China
die gleichen Stationen aufweisto wie in Ost-
europa, nur dass entsprechend dem chinesi-
schen Volkscharakter sich das Ganze viel
langsamer abwickeln soll., China befindet
sich gegenwärtig noch im Stadium des <<de-

mokratischen Blockes der Paræien>>o dort
<<New Democratie>> oder manchmal auch
<United Front>> genannt. D. h. ausser den
I(ommu¡risten sind noch drei andere Par-
teien und auch religiöse Gruppen im provi-
snrischen Parlament (Politic Consultative
Conference) vertreten, die allerdings keine
eigenen politischen Gruldsätze verfechten
dürfen. I(ommunisten geben privat als vor-
aussichtliche Dauer dieser Stufe etwa
15 Jahre an, dann soll die Zeit des Sozialis'
mus folg,en (Dauer etwa 30 Jahre), worauf
erst der l(ommunismus folgen wi¡d. Daraus
geht zweierlei herworÌ l. Das Ziel bleibt der
I(ommunismus, eine blosse Verbesserung der
Verhältnisse genügt nicht. 2. Die Regie
scheint in den gleichen Händen zu liegen,
wie diejenige für die Vorgänge in den ost
europäischen Staaten. Auch der lange Auf.
enthalt Mao Tse Tung's in Moskau weist ja
auf eine gewisse Abhängigkeit von der dorti.
gen Zentrale hin.

Die Möglichkeit einer eigenen Entwick-
lung des chinesisehen l(ommunismus scheint
also kaum grösser als die des Ueberhand.
nehmens dés russischen Einflusses. Uni[
selbst wenn es den chinesischen l(ommuni-
sten geÌänge, dên nrssischen tsinfluge fem.
zuhalten, fragt man sich, ob ihnen das ge-
lingen wird, was noch nirgends gelang: Die
Errichtung einer klassenlosen Gesellschaft
ohne Zwangsherrschaft.
3. Die Chance für das Christentu¡n.

Fär unsere Begriffe bedeutet das Vor.
dringen des l(ommunismus immer eine Ge-
fahr für die christliche Kirche im betleffen-
den Gebiet. Bs erstaunt uns deshalb sehro in
fast allen Berichten von Christen in China
(Chinesen und Veissen) von einer einmali-
gen Chance des Christentums zu lesen. Wie
ist das möglich?

Bevor wir aber in dieses Problem ein-
dringen, möchten wir daraufhinweisen, dass
die gegenwärtige Lage auch ein Gericht über

Dass die Velt einem heute wie ein grosses
Spital vorkommt, weiss jeder. Aber sollte
nicht in diesem Spital eine Krankenschwe-
ster - Hilfe und Liebe ausströmend -durch die leidenden Reihen gehen? Und
wer soll wohl diesen Schwesterndienst tun,
wenn nicht die Gemeinde Jesu Christi? Aber
wieo wenn diese Gemeinde, diese Kircheo
selbs¿ krank, sterbenskrank gervorden ist?
Stürme hat die \Melt früher auch erlebt -denken wir an die Reformationszeit! Aber
da standen mitten in diesen Stürmen Men'
schen voll Glaubenstrotz. So konnte jener
englische Protestantenführer Cromwell sa-

gen: .\f,/enn's so recht stürmt um mich her,
dann muss ich singen und pfeifen!"

Wenn solch eine Relormation wieder
über die heutige Christenheit käme! Aber
die Reformation begann nicht mit Anklagen
gegen die Welto sondern mit der Busse im
eigenen Herzen. Sie war die Absage an alles
Halbe und Laue. Darum konnte sie etwas
Ganzes schaffen. Gèwiss, es gab auch in der
Reformationgzeit viele Halbe. Sie standen
der Glaubenserneuerung zwat sympathisch
gegenüber. Aber mit der Sympathie allein
lcam die Reformation nicht zum Durch'
bruch. Ja, diese Halben sind in entscheiden'
den Stuuden der Sache der Reformation in
den Rüchen gefallen und haben allee ge'
Iññmt.

Es gibt auch heute viele, die deln Glau'
ben sympathisch gegenüber stehen. Sie sind
uauch religiös,. Aber sie wagen dafür nichts.
Sie wollen sich "nicht exponieren,. Sie ge'
hen uden goldenen Mittelweg,. Der "Mittel'
weg>> rnag in allen andern Dingen go-ld_en

sein. Aber im Glauben ist er nicht aus Gold,
sondern aus gewöhnlichem Blech, dem bil-
ligsten von allem! Er verpflichÍet zv' nichts.
Mãn mag sich da wohl in religiösen Stim'
mungerì ergehen. Aber mit Stimmungen ist
dieser kranken \Melt nicht geholfen, sondern
nur mit dem ganzen OPter.

Dass dieses halbe Christentum den Todes'
keim in sich trägt, dafür hat die Geschichte
ein erschiitterndes Beispiel. In Nordafrika,

Nochmals:
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PROBLEM

7. Warum keine øndere Möglichkeit als der
Komtnunismus?
In seinem Artikel schrieb Pfarrer Waltero

dass auch clie Chinesen, die gegenüber dem
politischen und wirtsbhaftlichen System des
I(ommunismus Bedenken hegten, keine an'
dere Möglichkeit für ihr Land sahen, als die
Regierung den l(ommunisten zu übergeben.
Wie konnte es so weit kbmmen?

fn erster Linie ist zu berücksichtigen, dass
es sich in China urn eine Umwälzung han-
delt, deren Á,nfänge weiter zurückreichen,
olo -,t- o-.{o- Â-fonø rles øegenwärtiaen
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den l(ommr¡nisten gebrachten fertigen Welt'
anschauung einfach erschlagen und nicht in
der Lage, Argumente dagegen aufzubringen.

Zusammenfassend kann gesagt werden,
dass die westlichen Ideale von DemokTatie
und sozialer Gerechtigkeit mangels solider
geistiger Grundlagen und. Verwurzelung im
Volke und infolge häufiger Missbräuche
fürer Vertreter den IGedit im chinesischen
Volke verloren hatten, und dass als neue
Veltanschauung, von der man bessere Zu-
stÌinde erhoffen konnte, tatsächlich nur noch
.Io" T(omrnunisrnrrs ¡la war.



Es gibt auch heute viele, die dem Glau-
ben sympathisch gegenüber stehen. Sie sind
<auch religiösn. Aber sie wagen dafür nichts.
Sie wollen sich unicht exponieren,. Sie ge'
hen *den goldenen Mittelwegu. Der "Mittel-
u)eg>> rnag in allen and,ern Dingen golden
sein. Aber im Glauben ist er nicht aus Gold,
sondern aus gewöhnlichem Blech, dem bil:
ligsten von allem! Er verpflichtet za nichts.
Man mag sich da wohl in religiösen Stim.
mungen ergehen. Aber mit Stimmungen ist
dieser kranken'Welt nicht geholfen, sondern
nur mit dem ganzen Opter.

Dass dieses halbe Christentum den Todes.
keim in sich trägt, dafür hat die Geschichte
ein erschütterndes Beíspiel. In Nordafrika,
im heiligen Lande, in Kleinasien, also an
den Orten, wo die Apostel gelbst blühende
Kirchen gründeten, ist heute das Christen'
tum längst untergegangen. Der Islam ist an
eeine Stelle getreten. Das äussere Zeic}nen
dafür war jene bekannte sinnbildliche Hand'
lung, als Ende des 15. Jahrhunderts von .iler
grössten Kirche Konstantinopels das Kreuz
heruntergeschlagen und durch den Halb'
mond ersetzt wurde. Ein lau und morsch
gewordenes totes Kirchentum hatte keine
innere Vidergtandskraft mehr gegenüber
dem kämpferischen, agressiven Heidentum
des Islam. Hat vielleich¡ der Bolschewism,us
heute der Kirche gegenüber diese Rolle des

Islam? Ist er auch eine Gottesgeissel gegen'
über einer lauen Christenheit, die ihre eige'
nen religiöseno sittlichen und sozialen Ge'
bote nicht mehr wahrhaft ernst nahm?

Goethe sagte einmal: uNur det kann die
\ffelt retten, der sich ihr widersetztlu Vohin
ist eine Christenheit gekommen, die sich
der lffelt nicht mehr widersetzto sondern
ihr angepasst hat? Christen sollten jenen
Pfählen gleict sein, die man in ein Rutsch-
gebiet einrammto um die Erdmassen zu hal'
tìn. Aber wieo wenn diese Pfähle selbst íns
Rutschen geraten sind?

Nicht die Feinde, sondern dieLauen,föten
das Christentum. Offene Feindschaft ist so
viel verheissungsvoller. Da spürt mano dass
in dem leidenschaftlichen uNeinu ein
Mengch redet, der nicht gleichgültig dem
Gespräch ausweicht, sondern ehrlich und
kompromisslos sucht. Darum sind oft die
ärgsten Feinde zu grössten Freunden der
Sache Gottes geworden, etwa der Inder Sun-
dar Singh. Aber dorto wo man nicht wirk-
lich "J¿u, aueh nicht wahrhaft u.lfeinu, son-

7, Warum keine ønd.ere Möglichlæít øIs der
Kommunismus?
fn seinem Artikel schrieb Plarrer Watr.ter,

dass auch die Chinesen, die gegenüber dem
politischen und wirtschaftlichen System des
I(ommunismus Bedenken hegten, keine an-
dere Möglichkeit für ihr Land sahen, als die
Regierung den l(ommunisten zu übergeben.
Wie konnte es so weit kbmmen?

fn erster Linie ist zu berücksichtigen, dass
es sich in China urn eine Umwälzung han-
delt, 'deren Anfänge weiter zurückreichen,
als nur an den Anfang des gegenwärtigen
Bürgerkrieges. Der Kontakt mit der west.
lichen \Melt, fler schon Ende des letzten
Jahrhundèrts einsetzte, machte diese Umwäl-
zung nötig. Die hergebrachte Denkweise der
Chinesen passte nicht mehr in die moderne
Zivilisation und zut fndustriealisierung.
China musste eine neue Weltanschauung
suchen,

Die Revolution der I(uomintang (unter
Sun Yat Sen) machte den Chinesen die west-
lichen Ideale bekannt und wollte ihnen die
Demokratie bringen. Vährend aber in der
westlichen Welt diese Ideale auf einer jahr-
hundertealten christlichen Tradition fussen
konnteno fehlte in China dieser Unterbau.
Auch die christliche l(irche in China hat
vielfach mitgeholfer¡ ein soziales Programm
zu verkünden, ohne auf die richtige christ-
liche Grundlage zu achten. Das ist mit ein
Grund, waruûr die l(uomintang zuletzt in
I(ormption unterging.

Die l(ommunisten sind die Erben der
I(uomintang, indem sie die von jenen an-
gefangeng aber nicht vollend,ete Revolution
fortsetzen. Sie verstanden es ja überall, die
vage Hoffnung der Massen nach sozialer
Gerechtigkeit zu benützen und sie durch eine
Weltanschauung zu untermauern. Andere
Parteien waren überhaupt nicht auf dem
Plane; vielleicht aus dem Grunde, weil die
I(uomintang niemandem gestattete, Politik
zu machen r;nd es also richtiger Revolutio-
näre bedurfteo um daneben noch eine weitere
Partei zu gründen.

fnteressant ist übrigens noch, was ein Be-
obachter berichtet, dass, viele gebildete Chi-
nesen nicht in der Lage seieno mit dem in
der Schule erworbenen Wissen geistig zu
arbeiten. Deshalb seien sie aueh von der von

t."' '

den l(ommunig.ten gebrachten fertigen Velt-
anschauung einfach erschlagen und nicht in
der Lage, Argumente dagegen aufzubringen.

Zusammenfassend kann gesagt werden,
dasç die .westlichen Ideale von Demok?atie
und sozialer Gerechtigkeit mangels solider
geistiger Grundlagen und" Verwurzelung im
Volke und infolge häufiger Missbräuche
ihrer Vertreter den lGedit im chinesischen
Volke verloren hatten, und dass als neue
Veltanschanungr von der man bpssere Zu-
stände erhoffen konnteo tatsächlich nur noch
der I(om¡nunismus da war.
2, Ist d.er chinesische I(ommunísmus u;írk-

lich ønd.ers øIs der russische od.er
europüísche?
Man hört etwa die Ansicht, dass der Kom-

munismus in China ein anderer sei, als wir
hier gewohnt sind. Stimmt das?

Tatsãchlich werden uns Vorkommnisse ge-
meldet, die in Europa kaum denkbar wären.
So ha,ben sich in einer Stadt an einer Kon-
f.erenz der Jugendgruppen (die natürlich
unter kommunistischer Leitung stand) die
Sekretäre und Sekretärinnen des CVJM und
des CVJT durch ihre Aktivität im Dienste
der fugend ausgezeichnet. Sie wurden darauf
als Abgeordnete für die (kommunistische)
W'elt.Jugendkbnferenz in Budapest be'
stimmt. Aus einer andern Stadt wird be-
richtet, wie ,ein,I(ommunist in Uniform der
komrnunistischen.Armee am Abendmahl in
einer christlichen lfirche teilgenommen hat.
Auch sonst kommt es sehr häufig vor, dass
Christen zu den Anhängern der kommunisti-
schen Partei gehören.

Wie ist das möglich? Die Chinesen sind
ein vorwiegend praktisch veranlagtes Volk.
Rein geistige Auseinandersetzungen, wie z.B.
zwischen Materialismus und ldealismus ver-
mögen sie nicht zu interessieren. Jai es wird
sogar behauptet, dass es Kommunisten gibt,
die keine Ahnung vom Marxisrnus haben.
Wenn der l(ommunismus den Weg zur so-
zialenBesserstellung des Volkes führen kann,
so ist ,er der überwiegenden Mehrheit recht,
auch den meisten Christen. Es gibt deshalb
Kenner der Verhältnisse, die behaupten, dass
wegen dieser praktischen Veranlagung des
chinesischen Volkes der Kommunismus dort
lceine gefährliehen Formen annehmen könne.

Trotzdem fallen demjenigen, der in den

dringen des l(ommunismus immer eine Ge-
fahr für die christliche Kirche im betreffen.
den Gebiet. Es erstaunt uns deshalb sehro in
fast allen Berichten von Christen in China
(Chinesen und Weissen) von einer einmali.
gen Chance des Christentums zu lesen. Wie
ist das möglich?

Bevor wir aber in dieses Problem ein.
dringen, möchten wir daraufhinweisen, dass
die gegenwärtige Lage auch ein Gericht über
das Christentum in China (und sicher auch
über die l(irchen, die die Missionare dorthin
gesandt haben) ist. Wären die I(irchen in
Õhittu so gewesen, wie sie hättån sein sollen,
so hätte das chinesische Volk vielleicht neben
I(uomintang und Kommunismus noch einen
dritten Weg im Christentum gesehcn. Es
hätte erkennen dürfen, dass ihm von da her
Hilfe geboten wirdo und durch Annahme dee
Christentums hätte es auch ilie geistige
Grundlage für wirklich'demokratische Ein.
richtungen finden können.

Aber noch ist nicht alles verloren. Die
Revolution in China hat nämlich das Zielo
das Volk - hauptsächlich die Arn¡ee -besser zu stellen. Man muss das ernst neh.
rneno denn die Kommunisten und ihre An-
hänger bemühen sich zui einem grossen Teil
aufrichtig um dieses Zíel. }Jier findet die
IGrche die Möglichkeit mitzuwirken. Es ist
sogar denkbaro dass'ihre Glieder - soweit
sie wirklich Christen sind - sich in diesen
Bemühungen besonders gut bewähren und so
ein Zeugnis für Christus sein können.

Auf alle Fälle wäre es für die Christen
in China falsch, von vorneherein jede Zu-
sammenarbeit mit den l(ommunisten abzu-
lehnen. Ein chinesischer I(ommunist ist eben
doch ein Chinese und als solcher viel eher
für praktische Lösungen als für weltanschau-
liche Streitereien zu haben. Zudem ist es

Tatsache, dass es viele aufrichtige Christen
gibt, die Kommunisten sind. Es ergibt sich
also für China die einzigartige Möglichkeit,
dass Christen und Kommunisten neben- und
sogar miteinander arbeiten können.

Allerdings braucht die lGrche eine Auf-
rüttelung und Erweckung, wenn sie einen
Einfluss haben soll. fm



Geschichte der Gegenwart
Chronik zutn Monat April,

Im Blick auf die Veltpolitik darf man
den April als den Monat der vielen Worte
grosser Männer zum \fest-Ostproblem be-
zeichnen. Begonnen damit hat General Mar-
shall, der die Schwere des gegenwärtigen
Ringens betonte. Er warnt vor der Gefahr
des Kommunismus und gieht als beste Ab.
wehr die wirtschaftliche Wiedererstarkung
Europas. Adenauer dringt auf ein europäi'
sches Parlament und ist von del Notwendig-
keit einer europäischen Föderation über.
zeugt. Ebenso erscheint McGloy, dem Hoch-
kommissar der USA. in Deutsehland, in An-
betracht der Gefahr aus dem Osten die Eini-
gung Europas dringender als je. Staatssekre-
tär Acheson erklärte anlässlich des Jahres-
tages des Atlantikpaktes, dass Ietzterer einem
allfälligen Angreifer klar machen wolle, dass
ein l(rieg nutzlos sei. Präsident Truman
sieht die gegenwärtige politische Lage als be-
deutend besser an als noch vor vier Jahren.
Marshallplanverwalter Hoffmann spricht
hingegen vom gigantischstenRingen zwischen
einer freien lffelt und einer Sklavenwelt des

Kremls. Etwas später setzte sich Truman in
einer Rede mit der kommunistischen Propa-
ganda auseinander, die in einem Vorgang
von systematischen Verdrehungen und Lü'
gen bestehe. Dass er nur allzurecht hat, zeigt
sich bei der Lektüre einer kommunistischen
Zeitung.

Trotz diesen vielen Worten, die den Ver'
teidigungswillen der freien Velt beteuerno
besteht ein Malaise. Es bleibt bei Worten,
daneben werden nur ungenügeide Massnah-
men zu einer Verteidigung ergriffen' Haupt'
sächlich in England erweckt der Stand der
militärischen Abwehr in lVesteuropa erheb'
Iiches IJnbehagen. Man zittert vor der Ge'
fahr aus dem Osten und will sie doch nicht
sehen. Es fehlt Europa an Selbstvertrauen.
Vermögen denn die rund 200 Millionen Eu-
ropäer diesseits des Eisernen Vorhangs das

Kulturgut des freien Abendlandeg nicht zu
reiten? Oder ist vorher eine Vereinigung
Europas notwendig? Es kommt da darauf
an, Ì,vas man unter einem vereinigten Europa
versteht. Oft wird die Schweiz als Vorbild
hierfür erwähnt. Vergessen wir aber dabei
nicht, ilass es einer S50jährigon Entwicklung
bedurf teo bis di¿ Schweiz z^rî heutigen
Staatàform kam. Die Schweiz, wie sie heute
isto wurde nicht geschaffen, sondern gie ist
gewachsen. Ein vereinigtes Europa, freiwil'
lig geeint, kann nicht geschaffen werden, es

mus. auch wachsen. Dass Europa am Anfang
einer solchen Entwicklung steht, ist nicht
ausgeschlossen. Seine heutige Lage ist ähn'
lich wie die Lage der Eidgenossenschaft bei
ihrem Ursprung. Damals sind einige Klein'
staaten einem groseen gemeinsamen Feind
gegenüber gestanden. Ihre Rettung suchten
sie im Treueid, dass kein Land das andere
in der Gefahr im Stiche lassen werde und
im Villeno sich gemeinsam zu verteidigen.
Sie blieben souveräne Staaten, welche sich
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Ein Schlagbaum nur trennt das Thur-
gauerdorf Kreuzlingen von der deutgchen
Stadt Konstanz,am Bodensee. Hat man ihn
jedoch passiert, so fühlt man sich wie in
einer andern lMelt. Ein uniformierter Fran.
zose drückt mit Beamtenmiene den Stempel
in den Pass. Für ein Büchslein Nescafé ver-
langt der deutsche Zollbeamte eine Mark
und dreissig.

Der junge Rektor deg Internationalen In-
stituts Schloss Mainau, Jan Eskil Löfkvist
aus Schweden, der mich am Bahnhof Kreuz.
lingen abholt, führt mich rnit seinem'W'agen
in wenigen Minuten nach der auf dem Land-
weg 8 km von l(onstanz entfernten Insel.
Ein Katzensprung also, und wieder ist die
Welt eine ganz andere. Zed,ern vom Li.
banon, Palmen, Mammutbäume, das tiefe
Rot der prächtigen Tulpen auf dem gut ge.
pflegten Rasen, die mit reifen Früchten
vollbehangenen Orangenbäume lassen völlig
vergessen? dass man sich in Deutschland be-
findet, deni Lande, das sonst durch grauen.
volle Ruinen gekennzeichnet ist.

Man darf es auch vergessen. Denn wir be-
finden uns gleichzeitig 

- 
zwar nicht im

rrarmen Sünden, sondern - im Norden! Die
Insel ist schwedischer Besitz und gehört
Prinz Wilhelm Bernadotte. In seiner Hoch.
herzigkeit hat er von seinem geräumigeno im
Barockstil erbauten Schlosse den garazela
Mittel- und rechtei Flügel, dazu das Gast.
haus uSchwedenschenken der CVJM-Bewe-
gung zur Verfügung gestellt, damit auf die-
ser historischen Insel junge Menschen aus
vielen Ländern sich treffen können, um für
sich und den Dienst an der Jugend ihres
Landes geistliches Rüstzeug und weltweiten
Blick zu gewinnen. uTor zur internationalen
Freundschaft" ist der illustrierte Prospekt
des Internationalen fnstituts Schloss Mainau
überschrieben. Mehr als das habe ich in den
beiden Apriltagen vorgefunden, als ich an
den! uKursus für jüngere CVJM-Sekretäre
und freiwillige Mitarbeiteru mitwirken
durfte. Aus Deutschland, Oesterreich, Finn-
land, Belgien, Schottland sind sie gekom-
meno und mit ihnen einige DPts aus Un-
garno Lettland und Litauen. Da ist ein emsi-
ges Erarbiiten biblischer Erkenntnis, der
Grundzüge der Jugendpsychologieo ein Ue-
ben im Reden, Singen und Sport, ein ernst-
haftes Austauschen von Erfahrungen und
literarischen Schätzen.

Der Kurs erstreckt sich auf die Monate
April und Ma| und ein ähnlicher wird im
Herbst stattfinden.

Auf dieser wundervollen Stätte internatio-
naler Freundschaft werden im Verlaufe die-
ses Jahres aber noch manche andere Ar-
beitsgemeinschaften stattfinden: Kurse für
Pfarrer und Theologiestudenten, für Män-
ner der Wirtschaft und für Junglehrer.
Schriftleiter der CVJM werden sich tref.
fen, und Sozialarbeiter besprechen ihre Pro-

%ainau

Anderes tiel unter d'ie Dornen, und' d,ie
Dornen wuchsen øuf und, ersticltten es,
und, es brctchte lteine îrucht. Mk.4,7,

So grausam kann die Natur sein. Deutlicher haben wir es vielleicht schon in einem
Walde gesehen. Ein junges, zartes Tännchen, das sich noch eben in leuchtendem Grün
des Leb,ens freuteo wird von einem Heckenstrairch im Wachstum überholt. Der Strauch
raubt ihm die Kraft, langsam serbeltìdas Tännchen dahin, verliert die feinen Nadeln
und stirbt ab, von ,rí.-uñd"rn mehr beachtet. Der Strauch war schneller, kräftiger und
hat so dem zarten Pflänzlein das Leben geraubt, hat es erstickt.
Diese grausame Geschichte lassen wir in uns immer wieder geschehen. Es geht dabei so

unmerklich und seÌbstverständlich za wie draussen in der Natur. lffir hören das Wort
Gottes. Was heisst das? Gott sagt dir im Wort der Bibel immer wieder neu, wie sehr
er dich in Christus geliebto wie er dir vergeben, seine göttlich sieghafte Macht erzeigr,
hat. Jeden Tag darfst du es lesen, immer neu es wieder hören. Diesqs W'ort will in dir
w-achsen. Es will dich so bewegeno dass auch du Liebe ausstrahlst, Yergebung übst, ein
freudiges Leben als Zeugnis für Gott lebst' Aber wir sind alle grausam.

Das u],ebenn, das gewöhnliche Alltagsleben stellt seine bestimmten Ansprüche an uns.
Das Geschäft fbrdert die ganze Kraft und Konzentration, di'e Familie verlangt ihre
Rechte, die Schule will voll ernst genommen werdeno am öffentlichen Leben darf ich
nicht blind vorbeigehen, Politik ist notwendige Aufgabe des Schü¡efzerc, Ver so ein-
gespannt ist im Lebeno muss auch noch einige uSchnaufpausenu haben. Man dreht also
doch möglichst oft das Radio ano um eine ubesinnliche, Minute zu haben. \flarum
sollte zur-richtigen Entspannung nicht auch dieser oder jener Film angesehen werden? So
ist das Leben. Und dieses Leben erstickt das \Vort Gottes. Das ist sogar rein äusserlich
möglich. Es bleibt keine Zeit mehro auf Gott zu hören. Aber noch viel schlimmer ist,
dass das Iffort Gottes innerlich nicht mehr durchbricht durch das Alltagsleben, das Le-
ben nicht mehr zu durchdringen vermag. Es ist eben stärker, mächtiger, dieses Leben.
Es geht in ihm um den letzten Einsatz. Es geht dabei so weit, dass wir darob zu Nar-
ren werden. Wir sind auf einmal Sklaven der Zeit, des Geldes, des Erfolges. Dieses
Leben ist dann nur noch egoistisch, stachelig rauh und groh wie die Disteln im Gleichnis.
Ist dein Leben in der Familie, in der Ehe, im Geschäft bereits so geworden?

Du magst einwenden: Äus diesem Leben heraus können wir aber gar nicht. Das ist
doch_ eine billige Lösung, der Zeit zu entrinnèn und in ein Kloster einzutreten. Gewisso

das ist nicht femeint ión Jesus Christus. Aber das ist möglich, das darf geschehen,
dass dieses heutige, gehetzte Alltagsleben, Geschäft, Geld, Abwechslungen, durchdrun
gen wird vom \Mort Gottes. Dieses moderne Leben darf ein Leben werden, in dem die
Liebe, die Vergebung und die Herrschaft Gottes durchleuchtet. Diesen Durchbruch nennt
Christus Frucht. Bitte darumo dass Gottes \Vort nicht neben dem Alltagsleben ein
Schattendasein führto das bald verkümmert, sondern dieses tägliche Leben durchdringt,
belebt, entgiftet. So wird dein Leben fruchtbar. \ 
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B er icht o om Schieclsrichterhur s in W ínterthur''Vie tlie Rul-Leser in iler Februarnummer über
das Tätigkeitsprogramm im Turnverband orientiert
wurden, köttttãtt wir heute vom erfolgreich . durch'
ge{ührten Schiedsrichterkurs der Region O-stschrveiz
berichten. Nachdem sich der bewährte Obertutneç
des Abstinententurnvereins Winterthur, Helr Otto
'Weber, in ïertlankensÌ{erter 

'Weise bereit erklärt
hatte, den geplanten Kurs zu leiten und 23 An'
rneldungen von Freunden aus der Ostschweiz (Rüti 3,

St. Gallen 2, Horgen 3, Schaffhausen 2, Zürich 4,
'Winterthur 9) vorlagen, trafen wir uns am 19. März
1950 nachmittags ,u einer aussero"il6¡llisþ lehr-
reichen Schulung. Durch aufschlussreiehe Erklärun'
gen der Regeln und Vorschriften, die zur unbeiling'
ien K"nntnir eines Schiedsrt,"I:ï-.l:l:":3 îl*

führungsorte sinal :'W-interthur ('Werner Ryser,'Wiald-
" hofstr. 1) ; Rothrist (Hugo Christen, Dörfli) ¡ntl

ßiehen (Otto Schäublin, Easlerain). Vereine, die
mitmachen mächten, aber keine offizielle Sport-
gruppe haben, wollen sich gefl, an die oben an-
geführten regionalen Obmänner wenden.

Der CVJM Luzèrn befasst sich mit der Bililung
einer Sportgruppe, 'rvozu wir.herzlich Glück unil
Erfolg wünschen.

Ueber den Oberturnerkurs in Ponte wertlen die
Sektionen auf dem Zirkularweg orientiert.

CYJM-Freunde, gibt es etwas Schöneres als in
ilen kommenden Monaten mit gleichgesinnten Ka-' merailen bei fröhlichem Spiel und Sport Euren
Körper kräftig uncl elastisch zu erhalten. Schliesst
Euch einer CVJM.Sportgruppe an!

Eine Artihelseríe oon Dr. O. Misangyí.
Der 'Turnverband freut sich, in Herrn Dr.

O. Misangyi von St. Gallen einen neuen Mitarbeiter

CV-,M Turn -Vet'bonò



Staatåform kam. Die Schweiz, wie sie heute
ist, wurde nicht geschaffen, sondern sie ist
gewachsen. Ein vereinigtes Europa, freiwil'
lig geeint, kann nicht geschaffen w,erdeno es
muss auch wachsen. Dass Europa am Anfang
einer solchen Entwicklung steht, ist nicht
ausgeschlossen. Seine heutige Lage ist ähn'
lich wie di'e Lage der Eidgenossenschaft bei
ihrem Ursprung. Damals sind einige Klein'
staaten einem grossen gemeinsamen Feind
gegenüber gestanden. Ihre Rettung suchten
sie im Treueid, dass kein Land das andere
in der Gefahr in Stiche lassen werde und
im Willen, sich gemeinsam zu verteidigen.
Sie blieben souveräne Staaten, welche sich
in der gemeinsamen Gefahr eng zusammen-
schlossen, aber erst im Verlaufe der Jahr-
hunderte zum Bunäesstaat wurden. Stehen
heute die Staaten Europas, die im Vergleich
zu dem sie bedrohenden Block ja alle Klein-
staaten sindo in einer ähnlichen Situation,
H,ie einst die Waldgtätte, als ihre Existenz
bedroht war? Es ist wohl möglich, dass Eu-
ropa am Anfang einer ähnlichen Entwick-
lung steht, wie seinerzeit die Eidgenossen-
schafto wenn es nicht das Selbstvertrauen
verliert und die Verantwortung zur Vertei-
digung eines grossen gemeinsamen Kultur-
gutes sieht. -i

B erícht oom Schíed.sriåht"rl"ur" in W ínterthur.
'I[/ie die Ruf-Leser in der Februarnummer über

das Tätigkeitsprogramm im Turnverband orientiert
lüurden, können wir heute vom erfolgreich durch'
ge{ührten Schieilsrichterkurs der Region Ostschweiz
l¡erichten, Nachdem cich tler bewährte Oberturne!
des Abstinententurnvereins Winterthur, Herr Otto
Veber, in ïerilankenswerter 'Weise bereit erklärt
hatte, den geplanten Kurs zu leiten und 23 An'
meldungen von Freunìlen aus der Ostschweiz (Rüti 3,

St. Gallen 2, Horgen 3, Schaffhausen 2, Zürich 4,
'Winterthur' 9) vorlagen, trafen wir uns am 19. März
1950 nachmittags it einer ausserordentlich lehr'
reichen Sehulung. Durch aufschlussreiche Erklärun-
gen der Regeln und Vorschriften, die zur unbetling'
ten Kenntnis eines Schiedsrichters gehören, wurile
wohl jeder Teilnehmer auf verständige und inter'
essante W'eise in diese neue Materie eingeweiht.
Die ersten zwei Stunden waren der eingehenilen
Behandlung des Korbballspieles reserviert, Nach
tler Teepause blieb leiilel nul noch kurze Zeit übrig,
um sich mit den ebenso wichtigen Regeln des Han¿I.
balles vertraut zu maehen, weshalb iler Vunsth ge-

äussert wurile, in absehbarer Zeit wieder einmal zu
einem solchen Kurs zusammenzutreffen. Auf jeilen
Fall ist Winterthur bereit, die hoffenilich zahlreich
erscheinenden Sehtionen und Gruppen zum regio.
nalen Spieltreffen im Monat Juni zu empfangen unil
freut sich heute schon auf ihren Besuch.

Valter. Lüssi,'Winterthur,

M itteílungen .iles Z entr aht or staniles :
Die regionalen Spieltage umfassen ilie Disziplinen

Handball, Korbball und Orientierungslauf, unil
sollen bis Ende Juni ilurchgelührt werden. Durch-

Der CVJM Lrazë¡n befasst sich mit der Bililung
einer. Sportgruppe' wozu wir herzlich Glück und
Erfolg wünschen.

Ueber den Oberturnerkurs in Ponte werilen ilie
Sektionen auf dem Zirkularweg orientiert.

CVJM.Freunde, gibt es etrvas Schöneres als in
den kommenden Monaten mit gleichgesinnten Ka-
meraden bei fröhlichem Spiel und Spoit Euren
Kör'per krliftig unil elastisch zu erhalten. Schliesst' Euch einer CVJM.Sportgruppe an!

Eine Artílaelserie tton Dr. O. Misangyí. .

Der 'Turnverbanil freut sich, in Ïlerrn Dr.
O. Misangyi von St. Gallen einen neuen Mitarbeiter
gefunden zu haben. Ilerr Dr. Misangyi wirtl von der
nächsten Nuinmer an regelmässig in einer Artikel'
serie über Leichtathletik plaudern. Mögen seine
Ausführungen - 

im Hinbliek auf den Turntag 1951
-- auf regstes Interesse stossen. Wir hoffen, diese
Artikelserie dann zu einem späteren Zeitpurikt als
Sonderclruck herausgeben zu können' All denen,
die Herrn Dr. Misangyi noch nicht kennen sollteno
sei doch kurz folgendes gesagt: Herr Dr. Misangyi
kam aus Ungarn in die Schweiz untl stellt nun seiner'Wahlheimat 

- ilie el sehr liebgewonnen hat -seine reichen Erfahlungen und Talente zur Ver-
fügung. Der L. S. iles Sport-Club Brühl steht er
als erfolgleicher Trainer vor und. wirkt unter an-
derem als Dozent für Psychologie an der E. T. S.
in Magglingen. 'Wir möchten es nicht unterlassen,
Herrn Dr. Misangyi für seine freudige und spontane
Bereitschaft zur Mitarbeit unsern herzlichsten Dank
auszusprechen. Der Zentralvorstand.

der Jugendpsychologie, ein üe-

Der Kurs erstreckt sich auf die Monate
April und Mai, und ein ähnlicher wird im
Herbst stattfinden.

Auf dieser wundervollen Stätte internatio-
naler Freundschaft werden im Yerlaufe die-
ses Jahres aber noch manche andere Ar-
beitsgemeinschaften stattfinden: Kurse für
Pfarrer und Theologiestudenten, für Män-
ner der Virtschaft und für Junglehrer.
Schriftleiter der CVJM werden sich tref-
feno und Sozialarbeiter besprechen ihre Pro-
bleme. Film und Bühne werden in einer
Konferenz Gegenstand derBesprechung sein;
den Leibesübungen ist ein Leiterkurs ge-
widmet, und für Studenten aller Fakultäten
und aller Länder ist ein Kurs für internatio.
nale Fragen geplant.

Dieses Zentrunt geistlger Schulung auf
der Basig der ewigen Botschaft von Chri-
stus und seinem Reich, die auch der ein'
zige tragbare Boden ist für eine wirkliche
internationale Freundschafto steht auch uns
Schweizern offen, für jeden jungen Mann?
der Anteil nehmen möchte am geistlichen
Ringen Europas und am Dienst an der
Jugend. \Villy Lutz.

Eín paar Daten aus ilem Tagebuch des Reilaktors'

3. März.
Ich bin in Arosa im Skilager mit meinen Schülern

aus iler Pestalozzistiftung. A.m Abenil bekomme ich
einen Brief, obwohl ich strikte keine Post währenil
meiner Skiwoche wünschte. Da muss schon etwas

Besonderes los sein. Der Briefumschlag wird hastig
geöffnet. Ja, wahrhaftig' etwas ganz Besontleres. Ich
wertle gefragt, ob ich mich Iär die Hausvatersçlle
in Buch/SH. interessiere. - Natürlich interessiere
ich mich, aber ieh stehe ja bereits in einer Gemeintle
vor iler 'Wahl. Das muss richtig überlegt sein.

4. März.
Heutø komme ich von Arosa heim. Am .Abend

telefoniere ich noch nach Schaffhausen. Ich solle

einmal àm Monta! nach Buch kommen uncl die
ganze Sache anschaueno heisst es. Gut, ilas will ich
tun.

6. März.
Nun war ich in Buch. Ich musste mich zur Ver-

{ügung stellen, ich honnte nicht anilers. Das Komitee
kann mich 'n'ählen oìler nicht, aber ich brauche
baldigen Bescheid. Denn ieh muss mich ja an einem
andern Ort noch rechtzeitig wieder abmelilen. Zu-
dem beginnt am 13. März mein 'WK. Ich muss vor-
her wissen, woran ich bin.

11, März.
Heute ist Sitzung des Komitees. '!ûas wird es wohl

entscheiden. Am Abend ein Durcheinander! Telefone
an Telefone. Ich sei einstimmig gewählt! 

- Und nun
an ilen WK denken! Die Vollpackung erstellen, ilen
Karabiner putzen! Dann ein paar Briefe schreiben!
Ja, an den uRufo muss ich auch noch denken. Die
Märznummer erscheint gewiss verspätet!

13. März.
In den 

.WK. Für drei 'Wochen einmal etwas an-
deres ilenken, tut mir in iliesem Augenblick wohl.

28. Miìrz.
Ich bin im Urlaub, um mein letztes Schulexamen

in der PestalozzistiÍfwg zu halten. Traditionsgemäss
sollte man am Nachmittag einen Bummel machen.
'Was soll ich tun? - Ich bestelle einen .Autocar und
Iahre mit meinen alten Schülern an meinen neuen
'Wirkungsort. - Das war eine Freude!

3. April.
Bereits bin ich seit dem'WK zwei Tage zu Hause.

Leiiler ist das .Ruf,-material noch nicht alles da!
Aber heute muss ich fort. Denn ein paar Tage sollte
ich noch sehen, rvie das Leben in Buch beim alten
Hausvater läuft. N. B. "Ruf, muss. wieiler verspätet
erscheinen !

22. April.
Definitiv nach Buch! Mit meinem letzten Hausrat

fahre ich per Auto in der Pestalozzistiftung fort.
Die Kiniler begrüssen mich mit Gesang unil tlann
beginnt geraile das volle Leben. Der alte Hausvater
ist bereits fortgezogen. Der Stellvertreter verlässt
eine Stuntte naeh meiner Ankunft das Haus. Ich
habe noch nichts ausgepackt, nichts eingerichtet. !(/ie
soll das gehen?

Seíther
Besuche um Besuche, eich überall vorstellen, Íür

ilie tägliche Orclnung im Hause besorgt sein, provi'
sorisch den Hâusrat einräumer¡ Schule halten usw.

Lieber uRuf,-leser! Entschrildige, tlass ob all ilieeer

Arbeit deine Zeitnng nochmals zu spät hommt. Du
bist sicher nicht schuld daran. hpg.

o..
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ÞtF Bine letzte Naohlese zu den Themen

Das Ålhoholproblen unfl

Der Kirohgang

Iler Rednhtor und dns Allioholprohlem o".,*,

Zurn "Kirchgang".
Die Aussprache soll sich nlcht in Diskussionen

erschöpfen, sondern zur praktischen Tat führen,
.meint -üb., und damit hat er durchaus recht. Wenn
ich den Kirchgang hier nochmáls aufwerfe, so nur
deshalb, weil ich hoffe, einen Fingerzeig geben ztt
können zur praktischen Tat. Lange Zeit l¡in ich zur
Kirche gegangen, weil ich - 

ja, weil ich nichts
fand, das mich berührte, und jetlesmal war meine
Frage: Warum gehen so wenige zur Kirche? 'Wir

können von einem uNicht-Kirchgängero hicht ver'
langen, tlass er' "seine Zeit' opfert für etwas, das
ihn nicht interessiert, denn wohlverstanden: Der
Gottesdienst interessiert ihn nicht. Immer wieiler
muss ich feststellen, dass sich der uNichtkirchgänger'
brennend um das Christentum interessiert, denn tlu
kannst gerade mit iliesen Leuten 2-3 Stunclen über'
Gott unil Christus sprechen. Natürlich ist meist ein
falsches Verständnis tla, aber - was mir besonders
rvichtig scheint: Das Interesse tlafür ist vorhanden!'Wo fehlt's ilenn? In Den Haag (Holland) predigt
ein Pfarrer vor ooller Kirche bis ilrei Stunden, wie
ich kürzlich vernommen habe. Also liegt del Fehler
nicht in erster Linie bei denjenigen, die nicht zur
Kirche kommen, sondern zuallererst bei uns, ilie wir
(mehr oder weniger) aktiv zur Kirche gehören.
'Welcher Aussenstehende muss da nicht lachen, wenn,
er unser trauriges Kopfhängertum beobachtet, ilas
bei unsern uFrommenn durch ilie - oh lronie! -frohe Botschaft entstand.

Der Fehler liegt also zunãchst einmal beim Pfar.
rer, der die Botschaft zu wenig lebensnah (wohl.
verstanden, nicht falsch!) verkündet. Deshalb, weil
der .Universitätston, so rege ist in der Predigt,
verstehen viele die Sache nicht, oiler falsch.

Das wãre das Negative an iler Sache. Untl nun
das Positive: Die meisten Pfarrer r¿issen dies unil
rufen um Abhilfe, Aber wie sollen sie ilaraus heraus'
kommen, wenn wir ihnen nicht helfen. Ein Pfarrer
hat eben nicht nur eine Predigt zu schreiben in iler
'Woche, Es lasten noch ganz andere Arbeiten auf
ihm. Kommen wir ihm zu Hilfe. Stellen wir den
Kontaht her zwischen ihm unil den .Nichtkirch-
gängern,, rverden wir seine Mitarbeiter, die er so

dringenil benätigt. Sagen wir ihm offen unil ehr'
lich, was uns in seiner Predigt befremilet hat, was
nicht verstanden wurde. Vielleicht läilt er uns sogar',

ilazu ein, mit ihm die Geilanken der nächsten Prej
digt zurechtzulegen. Ich bin nämlich iler Ansieht,
ilass es sich herumspricht, wenn ein Pfarrer gut und
klar predigt. Und noch einmal: Das Interesse ist
da! Und abgesehen davon: Gibt eE etwas' das inter'
essanter ist für das *Leben in Freude", für einen
Menscþen, als das, was wir im Christsein erfahren
hahen?

Noch eines: Soeben ging ein Kurs für Pfarrer
und Mitarbeiter zu Encle. Er ilauerte eine Woche
und wurde auf Boltler4, {er .reformie¡ten, Heim-
stäîte des Kantoni Zarich, 

-drirchgeführt.' .Waô hier
besprochen und verarbeitet wurde, stösst genau in
dasselbe .Horn, wie die "dritte Seiteo. C"¡ossartig,
ehrlich, in echter Nächstenliebe wurtlen hier ilie
Argumente der .Nichtkirchgänger, anerkannt und
darau{hin der Weg gewieseno diesen Leuten das zu
bieten, was sie suchen, nämlich das echteo wahre
Christentum. 'Wir sind es, die eifrigen Kirchgänger,
die in tler Bibel lesen können, die jetzt aktiv werilcrr
müssen als wahre Evangelisten, nichu als Ueber-
redungskünstler. (Lukas I0; aber bitte nicht barfuss

im wörtlichen Sinn!!) Ieh meine damit nicht, dass
wir nun Strassenprediger werilen sollen. Nein! Zu
einer Evangelisation von heute braucht es eine lange,
vor allem innere Vorbereitung, ilie wir nur in ge-
meinsamer Arbeit lösen können. \Mollt ihr also etwas
tun für die lieben .Nichtkirchgänger', so retlet zu.
erst mit eurem Pfarrer dies Prol¡lem ehrlich unil
in aller Oflenheit zu Boden und bittet gemeinsam
darum, dass euch der 'Weg zu diesem, mir besonders
lieben Mitmenschen, gezeigt werde. Wir stehen am
,A.nfang einer zweiten Reformation, wenn nieht gar
vor grässeren Entscheiilungen! Die Ernte ist gross...
Bittet daher den Herrn . .. Euer Pem,

Kannst d.u folgenilen Vorschlügen zttstímtnen?

1. Wenn du einen Gottesilienst besuchen willst, so
gehe rechtzeitig von zuhause fort, damit du nicht
durch Zuspätkommen ilie Gemeinde störst.

2. Lege das Opfergelìl schon daheim bereit. Das
, OpÍern ist in unserer evangelischen Kirche auch
ein Teil tles Gottesdienstes.

3. Siehst ilu auf dem Kirchgang Leute, die mit dir
in die Kirche gehen, so grüsse sie zum minilesten,
Noch besser ist es, wenn du mit ihnen ins Ge-
spräch kommst. Gut ist es, durch die Kirche I

neue Bekannte zu gewinnen. Durch die Kirche (

soll es ja zur Cemõinschaft kommen
4. Du weisst sicher, wie oft spöttisch bemerkt wircl:

"Denen, die in die Kirche gehen, merkt man am'Werktag nicht an, dass sie besser sind als wir.,'Was soll man da entgegnen? Kein Wort. Jedoch
musst du berlenken, ilass du als Kirchgänger dei-
ner Kirchgemeinile wegen auch im Alltagsleben
in besontlerer Verantwortung stehst.

5. Nimm das Kirchengesangbuch mit. Lege auch ein
Schreibblatt hinein, Vielleicht sagt der Pfarrer
ein 'Wort, das gerade für tlich gesprochen wirdo
und dem du nachsinnen musst. Es Íst in einem
solchen Falle gut, ilas 'Wort schwarz auf weiss
heimzutragen. W. Grossmann, Riehen.

Was suche ích ït, cler Rírche?

Nach meiner Konfirmation fasste ich den Ent.
schluss, mir tlen Kirchenl¡esuch zur guten Gewohn.
heit zu machen. Aber nicht nur um der guten Ge.
wohnheit willen, sondern aus der Sehnsucht, von
meinem Leiden befreit zu werden, rechtete ich mit
Gott. Fast nie fehlte ich im Gottesdienst, ausser
wenn ich durch Krankheit behindert war.

Aber-baltl merkte ich, dass ich nicht das Recht
habe mit Gott so zu rechten. Es wurile mir klar,
Gott ist kein Krämer. .Ich schenke dir Treue, du
schenkst mir volle Gesunilheit". Denn ich weiss,
wenn Gott mit mir ins Gericht ginge, dass ich nie
bestehen könnte.

Denn nur ilas Kreuz otler die Gnade Jesu Christi
rnac'ht ilich- frèi -vori''aller Schulil,

Heute, nach bald acht Jahren, danke ich Gott, dass
er mir ein kleines Leiilen zu tragen gegeben hat.
'Würde ieh bei voller Gesundheit auch so zur Kirche
stehen?
. Darum ist mein Kirchgang ein Zweifaches. Erstens
habe ich die Kirche nötig,die zur Busse mahnt. Zwei'
tens danke ich Iür die Führung des Allmächtigen
und für die Gnaile, dass Christus auch für meine
Sünilen gestorben ist und mich mit Seinem Blut er'
löset hat. Alfreil Schläpfer, Rorschach.

ì..-a

DER REDAKTOR UND DAS

ALKOHOLPROBLEM.

2. Was ist eigentlich lhre Meinung zum'
Alkoholproblem?

Indirekt habe ich zwar einen Teil mei-
ner Einstellung schon verraten? als ich obi'
ges Bild mit der Bemerkung <So etwas
kommt ja im CVJM nicht vor!?" in der
Januarnummer veröffentlichte. Jedermann
merkte ja, dass ich mit dem Ausruf' und
Fragezeichen die Ironie des Satzes antönen
wollte. Vielleicht kommen zwei solche be'
trunkene Gestalten zwat irn CVJM tatsäch'
lich nicht vor. Aber so denken dürfen wir

Eine Ríchtigstellung.

t": '
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auf keinen Fall. Dieser Satz sollte eigent-
lich zugleich eine Antwort auf den Artikel
der Januarnumrner nDas Alkohoþroblem
isr im CVJM tatsächlich nicht gerade ak-
tuell, sein. Ich wollte damit sagen: Doch,
es muss aktuell sein. Das haben auch die
Leute, wie ich feststellen konnte, gemerkt.

Ob man Abstinent sein muss oder nicht

- der Redaktor ist nicht Ahstinent -, ist
eine zweite Frage. Die vielgerühmte christ-
liche Freiheit kann auch gerade zrut
Abstinenz führen. Denken wir an George
Williams, den Gründer unserer Bewegung.
C. von Prosch schreibt in seinem Büchlein
uln London fing es an, (erschienen im
CVJM-Verlag, St. Gallen) über ihn: uDem
Alkohol halte er ganz. entsagt. Aueh das
in seinem eigenen Lande allgemeine Tabak-
rauchen erlaubte er sich nicht. Bei alledem
r{ar er nichts weniger als kleinlich und stets
ein grosszügiger Gastgebero der nur zu gern
anderen Freude machte. Er war auch zu
allen Zeiten seines Lebens ein ausgespro-
chen geselliger Mensch. Gervisse asketische
Züge sind also nicht Zeiclnen der füsetz-
lichkeit, sondern des Villens zur Selbst-
beherrschung.,

Die Frage der Abstinenz h.at jeder höchst
persönlich zu prüfen. Sie kann nicht allge-
mein gültig gelöst werden. Eine Aussprache
über dieses Thema will uns zur Selbstprü-
fung fähren. So verstanden hat auch das
Alkoholproblem seine Bedeutung im CVJM.

3. Warum bringen Síe eigentlich eine Ar-
tikelser:ie über clas Thema "Wir und, der
Alltohol"? Geht døs nicltt zu weít?

Die Reihe von Paul Bürgin, die in der

ohne Zwangsherrschaft.
3. Die Chance

zuhalten, fragt man sich, ob ihnen das ge
lingen wirdr'was noch nirgends gelang: Die
Errichtung einer klassenlosen Gesellschaft

fn der letzr.en Nummt 1.'-lr'{.'.þ

::f"-',"jf, i::ïilflii'J"': V 1*-Þ
Diese Feststellung richtet
oder biblische Oratorien
denen ilas Gottesrvort -ib"""ht"r. fertisen Welt-die Musik nur noch uf---,"ï--* '-t.^P*. ;' -.
sie richtet sich gegen derschlagen und 

-nlcnf, 
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einer Gefühlsdo.ul"l. Di.p dagegen aufzubringen.
Sinne verstand ich auch d kaãn gesagt werden,
in der letzten Nummer' Ideale .år, öemoktutie

a

\
-

b
o

ô:
\,
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Für unsere
tür d,øs
Begriffe

Chrístentum.
bedeutet das Vor-

W¡r und der Alkohol

dringen des l(ommunisunu¡ immer eine Ge.
fahr für die ehristliche Kirche im betreffen-

mangels solider den Gebiet. Es erstaunt uns deshalb sehr, in
r und. Verwurzelung im fast allen Berichten von Christen in China

Zum Schluss ein W häufiger Missbräuche (Chinesen und Weisgen) von einer einmali.

Der Gradmesser diesrl(redit im chinesischen gen Chance d,es Christentums zu lesen. Wie

der Entwicklung deden, und. dass als neue ist das möglich?

Getränke in der g"þgr der man bessere Zu- Bevor wir aber in dieses Problem ein.

men r.r,ir der Verbrarrte, tatsächlich nur noch dringen, möchten wir daraufhinweisen, dassvon Paul Biiroin -1 rlia qcøcnwärtiocT,ecc nrrch ein Gcrinllt iiher



gurfrl¡Ð'w-
Ileute. nach bald acht Jahren, ilanke ich Gott' dass

er mir Lio kl"ir"t Leiden zu tragen gegeben hat.
'Wülile ich bei voller Gesunelheit auch so zur Kirche
stehen ?

Darum ist mein Kirchgang ein Zweifaches. Erstens
habe ich tlie Kirche nötigodie zur Busse mahnt' Zwei'
tens danke ich füi' die Führung des Allmächtigen
und für ilie Gnatleo ilass Christus auch, Iür meine
Sünrlen sestorben ist und mich mit Seinem Blut er'
löset hatl Alfreil Schläpfer, Rorschach.

rèligiöse
sehe ich, ilass ich
Diese Feststeilung

{'':
r:9

im chinesischen
und dass als neue

der man bessere Zu-
tatsächlich nur noch
war.
I(ommunismus úírlt-
russische odet

zuhalteno man sich, ob ihnen das ge-

mangels solider
Verwurzelung im

Zum Schluss ein häufiger Missbräuche

lingen wird, was noch nirgends gelang: Die
Eri{chtung einer klassenlosen füsellschaft
ohne Zw angsherrs ch a f t.
3. Die Chance tür døs Christentum.

Für unsere Begriffe bedeutet das Vor-
dringen des I(ommunisrrnr.u imme{ eine Ge-
fahr für die christliche Kirche im betreffen-
den Gebiet. Es erstaunt uns deshalb sehro in
fast allen Berichten von Christen in China
(Chinesen und Weissen) von einer einmali-
gen Chance des Christentums zu lesen. Wie
ist das möglieh?

Bevor wir aber in dieses Problem ein-
dringen, möchten wir daraufhinweisen, dass
die gegenwärtige Lage auch ein Gericht über
das Christentum in China (und sicher auch
über die l(irchen, die die Missionare dorthin
qes-anJlt halte.nl ist'.-Wþr_e1 - ¡lie J(ireh en 
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für die Herstellung von Likören verwendet
wuïde. Veitaus dei grösste Teil des Trink'
sprits findet für die Herstellung von Bittern
ond ,A.pé"itifs Verwendung. Woher stammen
,roo uL"t die süssen Schnäpse, nachdem
feststeht, dass nur ein relativ kleiner Teil
aus Trinksprit der Älkoholverwaltung
stammt? Dié Frage ist leicht zu beantwor-
ten. Die eingefühiten hochgrädigen,Veine
und der \[/elmut unterliegen nach Alkohol'
sesetz wie alle andern Branntweine einer
I{onopolgebühr' Nun wurden aber die hoch-
grädig-en Süssweine und der Vermut seir¡rer'

ãeit aus handelsvertraglichen Gründen von
der Monopolgebühr befreit. Es ist nahelie'
eend. dass-sich aie Verbraucher süsser Spiri'
íoor"rt immer mehr diesen monopolgebüh'
renfreien und daher billigeren Süssweinen
zuwenden. Die Alkoholverwaltung unter'
nimmt seit Jahren Bemühungen, diesem Zu'
stand ein Ende zu bereiten und die gesetz'

lichen Monopolgebühren zu erheben' Dies

ist aber aus handelsvertraglichen Gründen

nicht leicht zu bewerkstelligen.
Die skizzierte Teilrevision des Alkoholge'

setzes? die Revision des Rubrikenschemas für
den Alkoholzehntel, die Einsetzung einer

eidg. Kommission gegen den Akoholismrrs,

ailels das sind Beweise dafür, dass die Bun'
desbehörden bestrebt sind, die im Dienste

unserer Volksgesundheit erzielten For't'

schritte im Akãholwesen zu erhalten' Sor'

gen wir jeder an seinem Ort dafür, dass das

Erreichte erhalten bleibt.

offenb¿
richtet

ìlie in tler Bibel lesen hönnen, die jetzt aktiv wertlen
müssen als wahre Evangelisteno nich¿ als Ueber'
redungskünstler' (Lukas l0; aber bitte nicht barfuss

Der eine oder andere Leser mag sich ge-

fragt haben, wieso diese Artfüel mit den
\[orten o\Vir und der Alkohol, überschrie-
ben sind, wurden darin doch rveniger die
persönlichen Beziehungerr zlam Alkohol als
ãie schweizerische Alkoholordnung als sol-
che behandelt. Das mag zutreffen, doch
dürfen wir nicht veïgessen, dass auch das

Alkoholgesetz toter Buchstalre bleibt, wenn
es nicht vom Volke getragen wird. Ich
denke lnier z.B. an die brennlose Obstver'
wertung. Alle behördlichen Bemühungen
müssen letzten Endes scheitern, wenn dem
Schweizerobst und seinen Produkten nicht
die verdiente Wertschätzung entgegenge'
bracht wird. Deshalb der Appell: nNützet
den Segenu, den auch ein kürzlich fertig'
gestellter Dokumentarfilm über die Obst-
verwertung ins Land trägt.

Wenn wir von Beziehungen zuLm Alkohol
sprechen, muss auch die Schnapssteuer_er'
*Ahtrt werden. Es wurde errechnet, dass

der Schweizer an .Steuern auf Alkohol in
jeder Form (fiskalische Belastung gebrann'
ier Vasser, Zölle, Biersteuer, \f,/arenumsatz'
steuer, Wirtschafts- und l(leiúhandelsgebüh'
ren) im [alrrre 1946 z. B. rund 102,5 Millio'
nen Franken einbrachte. \Menn auch diese

Einnahmen immer noch erheblich unter
denjenigen der nordischen Staaten stehen
(ScLweden 500 Mill. Fr., Dänemark 300

MiIl. Fr., Grossbritannien über 6 Milliarden
Schweizerfranken), so sind sie doch schon
recht beträchtlich. Dass die Branntwein'
steuer zufolge der Struktur unseres Bren'
nereiwesens nicht einfach nach Gutdünken
erhöht werden kann, haben wir früher gd'
schildert. :

W¡r und der Alkohol
von Paul Brirgin

Der Gradmesser
der Entwicklung
Getränke in der
men wir der
J. Steiger, A.djunkt

(Schluss)
koholverwaltungo
brannter Wasser inBei dieser Gelegenheit haben wir noch

nachzuholen, was nun eigentlich mit dem
von der Alkoholverwaltung eingenommenen
Gelde geschieht. Die Verfassung bestimmt,
dass v;n den Reineinnahmen des Bundes
aus der fiskalischen Belasturig gebrannter
'Wasser die Kantone die Hälfte erhalten,
die im Verhältnis der Wohnbevölkerung
unter sie zu verteilen ist; von seinem An'
teil hat jeder Kanton wenigstens zehn Pro'
zeît z:ut Bekämpfung des Alkoholismus in
seinen Ursachen und 'Wirkungen zü ver'
wenden (Alkoholzehntel). Die andere Hälfte
der Reineinnahmen verùleibt dem Bunde
und ist für die Àlters' und Hinterlassenen'
versicherung zu verwenden. Auf Grund die'
ser Bestimmung gingen vorn Einnahmen'
überschuss der Alkoholverwaltung pro 1948/

49 von Fr. 18,?80,332.10 je Fr. 9,384,546'60

an den Bund und an die Kantone (Fr' 2'20

auf den Kopf der' Wohnbevölkerung)'

Der sogenannte Alkoholzehntel hat auch

seine eigene Geschichte. Der Bundesrat

stellte s.ine"r"it ein Rubrikenschema aufo

das seit lB93 unverändert in Kraft geblie-

ben war und das für die Verwendung der

Zehntelsgelder bestimmte \ff egleitungen auf'
stellte. Auf den l. Januar 1950 ist nun ein
revidiertes Rubrikschema in Kraft getreten?

nachd.em wiederholt an der Verwendung
des Alkoholzehntels Kritik geübt worden
ist. Das neue Schema geht auf eine stätkene

Z.usa:rrrlrrrenfassung der Rubriken im Sinne

einer zielbewussten? den neuen Bestrebun'
gen und Erfordernissen entgegenkommenden
Bekämpfung tles Alkoholiemus aug'

Bevölkerung von ll,B
1880/1884 auf 6,68 Liter im Durchschnitt
1923132 zurückgegangen ist. Diese immer
noch erschreckend hohe Kopfverbrauehs'
menge erfuhr erst auf Grund der neuen Al-
kohðIordnung einen beträchtlichen Rück-
Eans nämlici aaf 2,9 Liter im Durchschnitt
ãer"Jahre 1933/38. Die tiefste Verbrauchs'
ziffer erreichte das Jahr 1939140 m;it 2,2'I
Liter. Seither ist unvelkennbar wieder eine
Verbrauchszunahme zu verzeichnen' So

wurden fifu 7945146 3,05 Lit'er errechnet'
Der moderne Alkoholismus, der in Bars
und Dancings sein IJnwesen treibt und auch
Frauen unù Jugendliche miteinschliesst, ist
den Lesern des "Rufu unter dem Prädikat
udritte Schnapswells, gewiss bekannt. Ein
Blick in TrinËerheilansialæn zeigt uns, dass

rhier eine Not besteht, trifft man dort doch
'auch junge Gesichter an, die der oft un-ge'

srrnd.i Aimosphäre dieser Lokale zum Op'
fer gefallen sind. \[/ir haben also keinen
Grund, diese neuen Trinksitten, die auch
im Hausbarfimmel zum Ausdruck kommen,
zu bagatellisieren. Immerhin müssen wir
uns darüber klar sein, dass die erwähnte
Verbrauchszunahme in keinem Verhältnis
zu den Z:ustånden steht, wie sie vor der
Schaf{ung der Alkoholgesetzgebung und vor
ihrer Revision vor 20 Jahren geherrscht
haben.

Ein weiteres Schlagwort der begrüssens'
werten þsþ'ámpfung dieser Auswüchse durch
Abstinenz und andere gemeinnützige Orga'
nisationen sind die sog. (faïbigen Schnäpseu,



NEUES AUS DER BUNDES,MATERIALSTELLE:
Âus der Liquidation der Kriegsgefangenenhille

iles Weltbundes konnten günstig übernommen
werden:

Fuss- und. Yolleybälle (Fr. 16.-);
Sporthosen Khaki (amerikanische Shorts) Fr. 3.60;

Ferner führen wir neuerilings
blaue Lunch-Tüschlí (Segeltuch) Fr. 4.-.
CVIM-Kalender pro 1950 sind jetzt, solange Vor.
rat, für Fr. 1- (statt 2.20) zu haben.
Morgenwachen 1950 können immer noch beàogen
werden.

B íb elarb eítshill e üb er 
" 

J er emia,, aus gearbeitet f ür
Jungscharleiter, von M. Jakob, cand. theol,, Sumis-
wald, Werner Landolt, Lehrer, Männedorf, und
S. Marthaler, Schildretlaktor, Erlenbach.

Diesê Bibelarbeitehilfe "Jeremia, erscheint in
4 Sendungen und enthält eine sorgfältig ausgeführte
Anleitung mit Erzählbeispielen und methodischen'Winken. Sendung I unil II bereits erschienen. Pro
Sendung, porto{rei zugestellt Fr. 1.15.

Bestellungen an ilie CVJM-Bundeszentraleo
Ral¡bentalstr.69, Bern.

SCHWARZES BRETT DES CVJM-BUNDES
Kantonalaerbanil Bern :

Die Delegiertenversammlung vom 29. April wählte
einstimmig zum neuen Kantonalpräsidenten Iferrn
Ernst Flückiger, Landwirt, Ganzenberg bei Rohr.
bachgraben i. E. Herr Ing, Hs. Frieilli, der B JaLre
lang den Verband geleitet hat, ist unter ilem herz.
lichen Dank des Verbandes zurückgetreten, Im
Bundeskomitee wird der Kantonalverband künltig
ilurch Herrn'Willy Blaser, Fabrikant, Hasle.Rüegear¡
vertreten sein.

Zwei Vereine konnten in den Verband aufgenom.
men werden:

CVIM Ganzenberg: Leiter E. Flückiger.
CVJM Uetendorl.' Präsitlent Gottfr. Wegmüller,

Konditorei Uttigen.
Neuer Leiter des CVIM Herisau (AR):

Max Stierli, Neuweg l, Herisau.
CVIM Menzihen-Reinach muss als (gestorben' ge-

meldet werden.
Der Stadtverband Zürich melilet einen neuen

CVJM:

CVIM Zürích-Haril. Leiter: Kurt Moesch, Koch.
strasse 7, Zürich 4,

+
Herzlich danken wir,für folgende Gaben, ilie im

April eingegangen sind:
Bunilesopf er:

CVJM Biel 20.-; CVJM Herisau 5.40; CVJM
Kerzers 20.-; CVJM Zürich.Neumünsrer 100,-.

JUNGSCHARLAGER
AARCAU-SOLOTHURN-LUZERN

B. Juli bis 5. August im uRothornblick' in
Flüehli (Entlebuch). I 'Woche Fr. 26.-, 2 \[o-
chen Fr. 50.-, 3 Wochen F1. 70.-, 4 'Wochen

Fr. 90.-.
Anmeldungen an Hans Schelker, Eigerileg ?,
Luzern,

BASLER LAGER
B.-29. Juli: Duranna - Jungscharlager.
15. Juli-5. August: Vinelz - Jungscharlager.
5.-19. August: Vinelz - Lehrlings.Lager.
Anmeldung: Evang. Jugendsekretariato
Nadelberg B, BaÈel.

BERNER.LAGER
15.-29. Juli: Kanilersteg, Jungmännerlager.

Fr. 35.- pro lÍoche, beide Wochen Fr. 65.-.
Anmeldung: Sekretär 'Willy Lutz,
Rabbentalstr.69, Bern.

Jungschar-Austauschla ger
in Büilingen b. Frankfurt a ,M.

Näheres im nächsten Ruf.
Leitung: R. Barth, Sekretàr. I

ST. GALLER-LAGER
lB. Juli-5. August: Ponte/Engadin: Ilochalp,
Knaben- und Burschenlager, mit Kollektiv.Billett
ab St. Gallen. Mitglieder Fr. 140.-, Nichtmit.
glieder Fr. 150.-; pro .Woche 

Fr. 45.-,
7,-12. August: Ponte / Engadin: Akademiker.
und Jungmännerlager, Fr. 45.-.
Gleichzeitig Ausbililungs.Kurs für Ober. und
Vorturner, veranstaltet vom CVJM-Turnverband.

Gesucht für

W.est-Afrika
tùchtige, junge

Kaufleute

lür ilíe Bundesarl¡eít oon ilen Kírchgemeínilen,
tesp. Pldrr¿imtetn:

Auenstein/Aarg, 20,-i Brütten/Zch, (Oster-
kollekte) ?6.-; Ebnat/St.G. 10.-; Flawil/St.G.
10.-; Gossau/Zch. 50.-; Lichtensteig/St. G.
50.-; Neftenbach/Zch. I9.-; 6¡""6alm/Bn.
20.-; St. Stephan-Matten/Bn. 10.-; Tann-Rüti/
Zch. 30.- Namens des Bundeskomitees:

Willy Lutz, Sekretär.

und junge Männer, Kochkurs für Märiner. Wir
lernen unsere Schweizer-Dichter kennen. Kosten:
Fr. 5.- im Tag, alles inbegriffen, ohne Reise.
Leitung Erwin unil Liselotte Arpagaus,
Im Stückler 16, Zch, 48.

20,-26, Augus! Bíbelwoche aut den, Restiberg
ob Linthal
für CVJMer, Angehörige unil Freunde. Bespre-
chung des Epheserbriefes unter der Leitung von
Herrn Pfarrer Dr. Th. Rüsch, Präsident dee
CVJM-Buniles. Pensionspreis pro Tag Fr. 5.-
bis Fr. 7.50.
Auskunft unil Anmeldung im CVJM-Sekretariat,
Glockenhof, Sihlstr.33, Zürich l, Tel. 25 B6 73.

LEITERKURS
DES DEUTSCTISCHWEIZ. CVJM.BUNDES

3.-9. September, im CVJM-Ferienheim Greifen.
see, für die Arbeit unter Burschen und jungen
Männern. Kosten: Fr. 5.- im Tag, alles inbegr.,
ohne Bahn, Kursgeld Fr. 10.-.
Leitung: Erwin Arpagaus, Villy Lutz, CVJM-
Sekretäreo Robert Meister, Pfr.
Anmeldung an E. Arpagaus, Sihlstr. 33, Zch. l.

Aus ¡ler Welt iles Sportes.
'Wir bringen für dieses Mal Nachriehten aus dem

Eichenkreuzverbanil aus Deutschland. Im Eichen.
kreuzverband sinil alle deutschen CVJM-Turner zu-
sammengeschlossen. In Florenz durfte ich Rektor
Ewald Hartmann aus Halver, Reichssportwart iles
Eichenkreuzverbandeso kennenlernen. P. B.

"Der Eichenkreuzrat lür Leíbesübungen ím Eoan
gelísehen Jungmännenoerlc versammelte sich am
Jahresende unter dem Vorsitz des Reichswartes im
Eichenkreuzheim Willingen zu zweitãgigen Beratun.
gen. Grundsätzliche Fragen erwuchsen aus ilem
raschen Wieclererstarken des uEichenkreuzu nach
seiner gewaltsamen lJnterdrückung in der Nazi-
zeit, rvo es eich der *Gleichschaltung' widersetzte.
Seitens des Eichenkreuzrates n'urde nunmehr die
Stellungnahme zu den Organisâtionsplänen innerhalb
des deutschen Sportes festgelegt und andererseits
eine Erklärung zu dem angeblichen uBünilnis-
angebot, der Kirche an den Sport abgegeben, die
vor Utopien auf diesem Gebiete warnt. Zur Toto-
Frage wurde beim Bundesjugendring eine Schutz-
gesetzgebung für den Bereich der Jugend angeregt.

Für die sportliche Arbeit im kommenden Jahre
(1950) wiril d.as KorbbalLspiel planmässig aufge-
nommen und in sämtlichen Lehrgängen geförilert,
wofür ein Zentrallehrgang in d,er Osteruoche an
der Eíchenhreuzschule in Kassel-WíIhelmshöhe
(10.-f6. April 1950) unter Leirung von Reichssport.
wart Hartmann untl Buntlesturnwart Cleff richtung-
weisenil sein soll, Auf Grund der von Bundesturn.
wart Schiele vertretenen württembergischen Erfah.
rungen wurde die Einführung eines Spíelerposses
im gesamten uEichenkreuz, beschlossen, der eleich.
zeitig die wichtigsten Grunilsätze des Eichenkreuz.
gesetzes für den Spielbetrieb enrhält. (In einer näch.
sten Nummer werden wir das Eichenkreuzgesetz be.
handeln.)

Die Eínlatlung tles Sportoerband.es d,er CVIM
Schwed,en an eine llandballmannschaft iles "Eichen-kreuzu zu einem Rückspiel Schweden gegen Deutsch.
land im Sommer 1950 mit Spielen an verschiedenen
Orten Schwedens wurdo da¡kbar angonommen unil
im einzelnen vorbereitet, ,Gleichzeitig erging eine
Einladung deutscherseits an eine schwóiliscñe CVJM.
Leichtirthletik-Mannschafto die im kommenden Som.
mer mit entsprechenden Eichenkreuzgruppen in
Bremen, Hagen, Bielefeld, Stuttgart und ñürnberg
zusammentreffen soll.,

Wohin in die Sommerferien? In die Lager d,er CVJM!

Gute Vorkenntnisse der eng-
lischen Sprache erforder-
lich. Eigenhändig geschrie-
bene Bewerbungen mit Paß-
foto, Zeugnisabschriften und
Lebenslauf an

Die Bücherbezugsquelle der evan-

gelischen Familie seit 100 Jahren
G. Rudolf, Personalabteilung der

.s,.---^^ úñ,f¡¡ ^--s.--".bedurlte, l)rs dre Dcfiwelz zlr'f Healreefl
--p-41 .U+10gtrs3-ætlschaft A. G. Basel 3
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.A,nmeldung an Lagerleitet P. Ganz, Sekretär,
Teufenerstr.4o St. Gallen.

ZÜRCHER-LAGER
l.-15. Juli, Bubenlager im CVJM-Heíw Kanilersteg

für 9-lSjährige. Kostenr Fr. 53.-, inkl. Bahru
Versicherung usw.
Leitung: Hch. Jucker, Girhaldenstr. 53, Zch. 48.

1.-10. JuIi, Bubenlager im Prìitígau
in der Jugendherberge St. Antönien, für 9 bis
l2jährige. Kosten: Fr. 20,-, inkl. Bahn, Ver-
sicherung usw,
Leitung: Eil. Stauf{ero Hadlaubstr. 51, Zch.6.

3.-22. Juli: Bubenlager im Unterengailín
im Schulhaus Tschlin, für ll-l5jährige. Kosten:
Fr. 75.-, inkl. Bahn, Versicherung usw.
Leitung: Hermann Büchi, Sihlstr,33, Zch.L

15.-29. Jrrlio Auslan¡lLoger ín ltalíen
nur für Mitglieiler von 15-18 Jahren, mit Zelten.
Kosten: Fr. 100.-o inkl. Bahno Koll..Pass, Ver.
sicherung usw
Leitung: Emil Rütti, Holunderweg L4, Zch.50.

22. Juli-5. August: Zehlager am Brüníg
für Buben von 12-15 Jahren. Kosten: Fr, 30.-,
inkl. Bahn, Versicherung usw.
Leitung: Traug. Hilpertshairser, In der Hub2B,
Zch.6.

30. Juli - 12. Aug.: Wanclerutochen im Glarnerland
im CVJM.Ferienheim Restiberg ob Linthal für
Burschen und junge Männei. 'W'anilerungen in
die nähere Umgebung und Touren auf Muttsee,
Claridenstock usw. Preis pro Woche auf Prit-
schenlager: Fr.. 39.-, alles inbegriffen, ohne
Bahn.
Leitung: Ilermann Büchi, Sihlstr.3ï, Zch. I.

31. Juli-S. Aug., Ferienlager ùr lteltingen am
Zugersee
im Heim der Kirchgemeinde Wipkingen, für
l2-l8jãhrige. Hinreise mit Velo oder Bahn,
Kosten: Fr. 15.- ohne Bahn (Fr. 2.- bis 3.80),
mit Versicherung.
Leitung: Reinhold Trüb, Nordstr.l7í, Zch.J7.

6.-12. August, Sportwoche in Greifensee
im renovierten CVJM.Ferienheim, für Burschen
und junge Männer. Allgemeine Körperschulung,
Schwimmen, Spiel, Kosren: Fr. 5.- im Tag,
alles inbegriffen, ohne Bahn.
Leitung : Erwin Arpagaus, Im Stückler 76,2ch.48.

20.*26. August, Fröhlicher Ferienhurs in Greilensee
im renovierten CVJM-Ferienheim, für Burschen

Buchhandlung der
Evangelischen
9esellschaft BERN
Nägeligasse 9 Tel. (031) 2 25 B3

Gegründet 1848

Staatsform kam. Die Schweiz, wie sie heute
ist, wurde nicht geschaffen, sondern sie ist
gewachsen. Ein vereinigtes Europa, freiwil-
lig geeint, kann nicht geschaffen werden? es

muss auch wachsen. Dass Europa am Anfang
einer solchen Entwicklung steht, ist nicht
ausgeschlossen. Seine heutige Lage ist ähn'
lieh wie di,e Lage der Eidgenossenschaft bei
ihrem Ursprung. Damals sind einige Klein-
staaten einem gross,en gemeinsamen Feind
gegenüber gestanden. Ihre Rettung suchten
sie im Treueido dass kein Land das andere
in der Gefahr im Stiche lassen werde und
im Villeno sich gemeinsarn zu verteidigen.
Sie blieben souveïäne Staaten, welche sich

B ericht oom Schieilsrichter
\ffie ìlie Ruf'Leser in d

das Tätigkeitsprogramm iq
wurden, können wir heute
geführten Schiedsrichterkui
berichten. Nachdem sich r

des Abstinententurnvereins'Weber, in verdankenswert
hatte, den geplanten Kurl
meldungen von Freunden ar

St. Gallen 2o Horgen 3, Sl

\ffinterthur 9) vorlagen, tra
1950 nachmittags zu eine
reichen Schulung. Durch al

gen der Regeln und Vorscll
ten Kenntnis eines Schieil!
-..^Ll :^J^,.'f^:t-^l^*^,. --l

Die Ecke íIes ReìIaktors.
Platz knapp! Deshall¡ stichwortartig! Buncles.

konferenz hat einen zweiten Redaktor gewählt
(s. untenl)! Beiträge über .Erfolg im BeruI?, eret
in der nächsten Nummer, 'Weitere Beiträge noch
willkommen! hpe.

o/r,M
rrr
Gut geschlafen,
froh erwacht,
Dein Wecker
hat Dich
wachgemachtl

Gute Klelnwecker

Schweizer Fabrikat
liefert Dir
ab Franken 22.50
(Garantie 1 Jahr)

P. Buchmüller
Uh¡machermelster
7ôflndêñ

Für jungc Mlnnqr, filr den CYlllcr
o¡ne inlcrc¡¡anle Voranrcige !

Gegen Ende des Monats Mai erscheint im
Zwingli - Verlag, Zürich, eine Broschüre,

betitelt:

Dle evangelisdre Sfellung
der Reformaloren

zum öffenflidien leben
Der Verfasser, Pir. Dr, Gottfrled W, Locher,
kennt auch die Anliegen uriserer ¡eifen Ju-
gend und weiss, dass der Christ im öffent-
lichen Leben schweren Gewissenskonflikten
ausgesetzt ist. Dabei wären wir dankbar, zu
wissen, wie unsere Reformatoren Calvin, Lu-
ther und Zwinqii zum öffentlichen Leben

Hofel Hospiz Engelhof



e¡ne ¡nlcrG¡ranfe Yorðnrc¡ge !

Gegen Ende des Monats Mai erscheint im
Zwinglí - Verlag, Zürich, eine Broschüre,

tretitelt;

Die evangelisdre Sfellung
der Reformaforen

zum öffentlidren Leben
Der Verfasser, Pir. Dr. Gottfried W. Locher'
kennt auch die Anliegen unserer reifen Ju-
gend und weiss, dass der Ch¡ist im öffent-
lichen Leben schweren Gewissenskonflikten
ausgesetzt ist. Dabei wären wir dankbar, zu

wisien, wie unsere Reformatoren Calvin, Lu-

ther und Zwingli zum öffentlichen Leben
Steltulg genommen. haben. Die Verschieden-
heit ihrer Aussagen und ihres Verhaltens
nötigten den Verfasser unserer Schrift' bei
jedem von ihnen die lMurzel aufzuweisen,
aus der ihr Wirken erwuchs und ihre jewei
lige Eigentümlichkeit gestaltet wurde. So ent-
stãnd der Versuch eine¡ kurzen Charakteristik
der drei Haupt-Reformatoren. Eine solche

Schrift wird ìedem jungen Mann grosse Dienste
leisten; ja, es handelt sich sogar um ein
Thema, das in jedem Studienkreis (CVJM,
Junge Kirche usw.) diskutiert werden soll'

Vorbestellungen nehmen schon heute jede
Buchhandlung oder der Zwingli-Verlag, Zürich
entgegen. Preis Fr. 2.80.

.t]euurIf,er Dls ure ;JcllwerÁ )úut: rtc¡rLrBt
Staatsform kam. Die Schweiz, wie sie heute
ist, wurde nicht geschaffen, sondern sie ist
gewachsen. Ein vereinigtes Europa, f-reiwil-
lìg geeint, kann nicht geschaffen w,erden, es

muss auch wachsen. Dass Europa am Anfang
einer solchen Entwicklung steht, ist nicht
ausgeschlossen. Seine heutige Lage ist ähn'
lich wie die Lage der Eidgenossenschaft bei
ihrem Ursprung. Damals sind einige l(lein'
staaten einem groseen gemeinsamen Feind
gegenüber gestanden. Ihre Rettung suchten
sie im Treueid, dass kein Land dag andere
in der Gefahr im Stiehe lassen werde und
im IVillen, sich gemeinsam zu verteidigen.
Sie blieben souveräne Staaten, welche sich
in der gemeinsamen Gefahr eng zusammen'
schlossen, aber erst im Verlaufe der Jahr-
hunderte zum Bundesstaat wurden. Stehen

CVJM.
kommentlen Som-

Bericht t¡om
r..r,.r,.
Gut geschlafen,
froh erwacht,
Dein Wecker
hat Dich
wachgemacht!

Gute Kleinwecker

Schweizer Fabrikat I
liefe¡t Dir
ab Franken 22.50
(Garantie 1 Jahr)

P, Buchmäller
Uhrmachermeister
Zofingen
Pfistergasse 15

NB. Postkarte genügt

mer . mit entsprechenden Eichenkreuzgruppen in
Bremeno llagen, Bielefeld, Stuttgart und Nürnberg
zusammentreffen soll.,\X/ie ilie Rul-Leser in

das Täti
wurden, 'wlt
geführten Sehiedsrichter' Die Ecke d.es Red,alttors,

Platz knapp! Deshalb stichwortartig! Buniles.
konferenz hat einen zweiten Redaktor gewählt
(s. unten!)! Beiträge über "Erfolg im Beruf?o erst
in der nächsten Nummer. Veitere Beiträge noch
willkommen! hpg.

berichten. Nachdem sich
des Abstinententurn
\Meber, in
hatte, den
meldungen
St. Gallen 2,'Winterthur 9)

Horgen 3,
vollagen,

1950 nachmittags zu
reichen Schulung. Durch

Hofel Hospiz Engelhof
Basel

Ecke Nadelberg / Stiftsgasse

Tel. (061) 2 23 03

Sämtliche Zimmer mit fließendem
Wasser Fr. 3.- bis Fr. 5.-
Geeignete Unterkunft für
Gruppen

Alkoholfreies Restaurant

Leitung: R, & M. Haurl-Zeller

gen der Regeln uncl
Kenntnis eines

v
ten Schiedi
wohl jeder Teilnehmer auJ

essante Weise in diese ni
Die ersten zwei Stunilen I

Behandlung des Korbball
der Teenause blieb leicler n

ilsche

':'':'i:,:i"}î;Ëössieen

Drudrsaclren
in 2 Tagen

Programme
Visitenkarten
Briefbogen
Kuverts
Rechnungsforrnulare
Durchschreibeblocks
durch:

Sdrnelldrud¡
Grendren

o

o

Gesucht
schulenUassener

BUN$GllE
zur Mithilfe in der
Landwirtschaft, bei

m. il¡ller-[ind0nmanI
Siedlung

Gèbenstorf (Aarg.)

.'þ6

FÅlz Neuhau¡
Marchand tallleur

ZURICH Bremgartenstr. 20 II
Postgebäude Wiedìkon
Telefon (051) 33 68 20

Infolge der Abwertung des engl, Geldes

habe ich die Preise für englische Stoffe

herao-gesetzt,

Talare in jeder gewünschteD Form aus

passendem reinwollenem Stoff.

Behagliches lMohnen Aufmerksame Bedienung

Gepflegte Küche und Keller

ting mif!
Das neue Liederbüch-
lein für Buben und

Burschen
70 Rappen

beim Bezug von 10 u.
mehr 65 Rp.

Bundeszentrale der
CVJM BERN
Rabbentalstr. 69

Rennweg 57
Zweíerstrasse 33
Schaffhauserplatz

H()TDT OTOCKDNH()F ZÜRICH
Ruhige, zentrale Lage

Sihlstraße 31 - Telephon (051) 23 56 60

- Druck:ChristlicheYereinsbuchhandlung,Zürich.

CVJMer,
berücksichtigt unsere
Inserenten!

Ihr leistet uns einen
Dienst, wenn lhr Euch
beim Einkauf auf den
(RUF) bezieht.

RENNWEG ZÜRICH


